
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 29 (1939)

Heft: 52

Artikel: Ein Kindlein wird geboren [Fortsetzung]

Autor: Sollberger, Hilde

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-650083

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-650083
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


1394 Die Serner 2ß o et) e Str. 52

©in ^inblein n>trb geboren
@ine ÎTeine ©efcï)irf)te erjcifelt bon §>itbe ©ottberger. (Fortsetzung und Schluss von Nr. 51.

3abter fdjroteg roieber. Der ©ebanfe, ber ibm foeben ge=
fommen roar, machte ihn unfieber. ©s roar abfurb, baran 31t
benfen, aber bie 3bee liefe ibn nid)t mebr (os. ©eroife, ber
Scfemera um bie Serlorene aerrife ibn faft unb bort), roenn er
feiner Kinber gebarfjte, roufete er, bafe er ibnen roieber eine 9Kut=
ter geben mufete. Unb ber ©ebanfe, ber oorbitt in ibm bocbge=
ftiegen roar, nabm feftere formen an. ©r frfjaute roieber auf bie
oor ibm fifeenbe ßebrerin. 3ögernb, 2ßort für SBort abroägenb,
fpracb er: •

„Serfprecfeen Sie mir, nicht böfe 3» roerben? Serfteben
Sie, icb möchte Sie niebt beteibigen!"

„SBie fönnten Sie mieb beteibigen?" fragenb fifeaute bie
ßebrerin 3U ibm auf.

„3cb bin nur ein einfacher Sauer, aber geroife nur äufeer*
lieb- 3d) habe gute Schuten befuebt unb mich neben meiner
ßanbarbeit oiet um Kultur, ©efebiefete unb ßiteratur befümmert.
3cb barf mich eines ftaren Serftanbes rühmen, ffteieb bin icb

nicht, boeb haben roir bis jefet unfer gutes, roenn auch befebei»
benes 2Iusfommen gehabt. Unb jefet bünft mich, ber (iebe Sott
habe Sie mir bamats in meiner fiferoerften Stunbe gefebieft. 3n
mir ift ein fjoffnungsfunfen aufgeftiegen. 3rfe roitt gana ebrtid)
fein. Steine 3rau babe icb geliebt, fo roie ein Statin meines
Scbtages feine ©rau lieben fann: ftitt, ruhig, ohne grofee Sßorte.
©s roirb eine SBeite bauern, bis ich über biefert Sertuft biuroeg=
nefommen bin. SBenn ich Sie aber beute frage, ob Sie meine
3rau roerben motten, fo ift biefe Srage burebaus ebrtict) gemeint
unb ich bitte Sie bestich, biefe fÇrage nicht ats Seteibigung
nufaufaffen. 3d) fann 3bnen nicht fagen: ,3ch tiebe Sie!', bentt
bas roäre eine ßiige. 2tber ich barf 3hnen ruhig fagen: ,icb achte
unb febäfee Sie unb ich gtaube nicht febtaugeben, roenn icb 3bnen
an Stelle meiner ßiebe biejenige meiner Kinbrr biete, unb
bafe bies bas ßöcbfte ift, roas ich 3bnen momentan au geben
imftanbe bin. 3dj biete 3bnen ein ruhiges, roenn auch befcbei=
benes fjeim, roo Sie fefeatten unb matten fönnen nach 3hrem
Setieben, ©s ift fein Sarabies, bas ich 3hnen anbiete, aber eine
nach menfchtichem ©rmeffen bteibenbe Stätte. Sie brauchen mir
iefet feine Stntroort au geben, überlegen Sie es fich in Stube.
3cb habe Sie hier mit meiner $rage iiberfalten, icb roeife fetbft
nicht, roas mich ba3U trieb, bie Einher hoben fid) fo fehr an Sie
geroöhnt unb ich • ach, ich roeife es nicht! :

Ohne 2tntroort abauroarten, trat 3abter unter ben Xürein*
gang. 3n tiefen 3ügeti nahm er bie bereinftrömenbe Stachttuft
in fich auf. Stöfetich roanbte er fich roieber ber Sefitrberin au.

„©eben Sie jefet! ©eben Sie mir fobatb roie möglich
Sefcbeib, roenn Sie fönnen, benn bie Kinber bebürfen ber Sftuß
ter!"

Die ßebrerin ftanb auf, roanbte fid) gegen bie Scblaffant»
mer. 2tuf ben Ofufefpifeen trat fie ber fteinen Stiege beim 3en=
fter Dorne näher unb betrachtete fchroeigenb bas Kinbfein. Dann
roarf fie einen furaen, fdjeuen Sticf auf bie aroei anbern fchfn=

fenben Kinber unb febrte fich roorttos ab. Dfene 3abler angu=
feben, ging fie auf bie ^austüre 311.

„®ute 9îad)t! Sott ich Sie nach ftaufe begleiten?" fragte
3abter teife.

„Stein, banfe, icb gebe lieber allein! 3d) möchte jefet atiein
fein!" Sie gab ihm bie £)anb unb entfernte fid) rnfeb. ©r febaute
ihr nach, ftrid) fid) mit ber Stechten über bie Stirne unb febtofe

bebutfam bie Düre. —
3roei 2Bocbeu nachher febritt bie ßebrerin ruhig uttb ficher

auf bas #aus bes ©emeinbeoorftebers au. 2luf ihr Stopfen
öffnete ihr ber Dorfgeroattige perföntid). ©inen 2(ugenbticf
febien ihr, ats ob fie bie Stube unb Sicherheit oertaffen roottten.
Sie ftanb errötenb oor bein grofeen, breitfdjuttrigen Statute unb
febaute oertegen auf bie Schubfpifeen.

„Stun, griife ©Ott, gräutein Statter. ©in feltener ©aft bei
mir! SBas führt Sie her? Sommet) Sie herein! ©s bat borb
hoffentlich nichts Ungutes in ber Schute gegeben?"

„Stein, fterr Sorfteber, es banbett fich nicht eigentlich um
bie Schute ober ja, boch im geroiffen Sinne auch!
2lber nor altem ift es eine perföntiche 2lngetegenbeit, bie mich
au 3bncn führt!" - „3a! 2tlfo?"

„3a, fterr Sorfteber, ich fottte meine Sapiere haben 311111

heiraten!"
„Sie? Sie motten beiraten?"
„3a! Sis roann fann ich bie Sopiere befornmen?"
„Kommen Sie ins Sureau!"
— 2lts fie roieber aus bem Sureau trat, roar fie gana rot

oor 2tufregung unb rafcb entfebtoffen fdiritt fie auf bie Strafee
hinaus in ber Sticbtung bes 3abler'fd)en Kaufes, ©briftian
3nf)ler batte fie fommen feben, trat ihr inbeffen nicht entgegen.
Sie ftopfte etroas bort an-bie Siicbentiire unb trat ohne 2tnt>

roort abauroarten, ein. ©r ftanb mit bem Stticfen gegen bie

Scbtaffammertüre gelehnt unb fab ihr fragenb entgegen.
Sertegen roanb fie bie ffänbe ineinanber, bann trat fie au)

ihn au unb fdjaute ihm offen ins ©efiebt.

„3a! 3d) habe es mir überlegt! ©ben habe ich meine
piere fommen taffen!"

©hriftian 3abter machte einen Sdjritt auf fie 31t, hob beibe
.ftänbe unb legte fie ihr auf bie Sdiuttern. ©r febaute ihr in bie

2lugen, ein teifes „Danfe" murmetnb. Da roufete fie, bafe er
biefe aroei 5Bocfeen oiet an fie gebadjt hatte, ©r beugte fid) ihr
entgegen unb ptöfetieb fpiirte fie feine ßippen auf ben ihren.
Sie febtofe bie 2tugeit unb glaubte umaufitifen. 3n biefem 9Jto=

ment fing bas Kinb an au meinen. Sie fuhren roie aroei er*
tappte Sünber auseittanber unb febrten fich ber Kammer an.
©tutiibergoffen beugte fie fid) über bas roeinenbe Kinb, roäbretib
er etroas hilflos baneben ftanb. Sie bob bas fleitte SStenfctlein
in bie fiöbe. ©s an fid) briiefenb, fiifete fie ihm bie fteinen
Dränleitt roeg. ©r legte febeu ben 2lrm um fie unb fagte rr0d)=

mats: „3d) banfe bir!"
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Ein Kindlein wird geboren
Eine kleine Geschichte erzählt von Hilde Sollberger, (?ortsetrunx nnä 8edluss von I4r, zi.

Zahler schwieg wieder. Der Gedanke, der ihm soeben ge-
kommen war, machte ihn unsicher. Es war absurd, daran zu
denken, aber die Idee ließ ihn nicht mehr los. Gewiß, der
Schmerz um die Verlorene zerriß ihn fast und doch, wenn er
seiner Kinder gedachte, wußte er, daß er ihnen wieder eine Mut-
ter geben mußte. Und der Gedanke, der vorhin in ihm hochge-
stiegen war, nahm festere Formen an. Er schaute wieder auf die
vor ihm sitzende Lehrerin, Zögernd, Wort für Wort abwägend,
sprach er: ---

„Versprechen Sie mir, nicht böse zu werden? Verstehen
Sie, ich möchte Sie nicht beleidigen!"

„Wie könnten Sie mich beleidigen?" fragend schaute die
Lehrerin zu ihm auf,

„Ich bin nur ein einfacher Bauer, aber gewiß nur äußer-
lich, Ich habe gute Schulen besucht und mich neben meiner
Landarbeit viel um Kultur, Geschichte und Literatur bekümmert
Ich darf mich eines klaren Verstandes rühmen, Reich bin ich

nicht, doch haben wir bis jetzt unser gutes, wenn auch beschei-
denes Auskommen gehabt. Und jetzt dünkt mich, der liebe Gott
habe Sie mir damals in meiner schwersten Stunde geschickt. In
mir ist ein Hoffnungsfunken aufgestiegen. Ich will ganz ehrlich
sein. Meine Frau habe ich geliebt, so wie ein Mann meines
Schlages seine Frau lieben kann: still, ruhig, ohne große Worte,
Es wird eine Weile dauern, bis ich über diesen Verlust hinweg-
aekommen bin. Wenn ich Sie aber heute frage, ob Sie meine
Frau werden wollen, so ist diese Frage durchaus ehrlich gemeint
und ich bitte Sie herzlich, diese Frage nicht als Beleidigung
aufzufassen. Ich kann Ihnen nicht sagen: ,Ich liebe Sie!', denn
das wäre eine Lüge, Aber ich darf Ihnen ruhig sagen: .ich achte
und schätze Sie und ich glaube nicht fehlzugehen, wenn ich Ihnen
an Stelle meiner Liebe diejenige meiner Kindrr biete, und
daß dies das Höchste ist, was ich Ihnen momentan zu geben
imstande bin. Ich biete Ihnen ein ruhiges, wenn auch beschei-
denes Heim, wo Sie schalten und walten können nach Ihrem
Belieben, Es ist kein Paradies, das ich Ihnen anbiete, aber eine
nach menschlichem Ermessen bleibende Stätte, Sie brauchen mir
ietzt keine Antwort zu geben, überlegen Sie es sich in Ruhe,
Ich habe Sie hier mit meiner Frage überfallen, ich weiß selbst
nicht, was mich dazu trieb, die Kinder haben sich so sehr an Sie
gewöhnt und ich ach, ich weiß es nicht! : :"

Ohne Antwort abzuwarten, trat Zahler unter den Türein-
gang. In tiefen Zügen nahm er die hereinströmende Nachtluft
in sich auf. Plötzlich wandte er sich wieder der Besucherin zu,

„Gehen Sie jetzt! Geben Sie mir sobald wie möglich
Bescheid, wenn Sie können, denn die Kinder bedürfen der Mut-
ter!"

Die Lehrerin stand auf, wandte sich gegen die Schlafkam-
mer. Auf den Fußspitzen trat sie der kleinen Wiege beim Fen-
ster vorne näher und betrachtete schweigend das Kindlein, Dann
warf sie einen kurzen, scheuen Blick auf die zwei andern schla-

senden Kinder und kehrte sich wortlos ab. Ohne Zahler anzu-
sehen, ging sie auf die Haustüre zu,

„Gute Nacht! Soll ich Sie nach Hause begleiten?" fragte
Zahler leise.

„Nein, danke, ich gehe lieber allein! Ich möchte jetzt allein
sein!" Sie gab ihm die Hand und entfernte sich rasch. Er schaute

ihr nach, strich sich mit der Rechten über die Stirne und schloß

behutsam die Türe. —
Zwei Wochen nachher schritt die Lehrerin ruhig und sicher

auf das Haus des Gemeindevorstehers zu. Auf ihr Klopfen
öffnete ihr der Dorfgewaltige persönlich. Einen Augenblick
schien ihr, als ob sie die Ruhe und Sicherheit verlassen wollten,
Sie stand errötend vor dem großen, breitschultrigen Manne und
schaute verlegen auf die Schuhspitzen,

„Nun, grüß Gott, Fräulein Blatter, Ein seltener Gast bei
mir! Was führt Sie her? Kommen Sie herein! Es hat doch

hoffentlich nichts Ungutes in der Schule gegeben?"
„Nein, Herr Vorsteher, es handelt sich nicht eigentlich um

die Schule oder ja, doch im gewissen Sinne auch!
Aber vor allem ist es eine persönliche Angelegenheit, die mich
zu Ihnen führt!" - „Ja! Also?"

„Ja, Herr Vorsteher, ich sollte meine Papiere haben zum
Heiraten!"

„Sie? Sie wollen heiraten?"
„Ja! Bis wann kann ich die Papiere bekommen?"
„Kommen Sie ins Bureau!"
— Als sie wieder aus dem Bureau trat, war sie ganz rot

vor Aufregung und rasch entschlossen schritt sie auf die Straße
hinaus in der Richtung des Zahler'schen Hauses, Christian
Zahler hatte sie kommen sehen, trat ihr indessen nicht entgegen,
Sie klopfte etwas hart an-die Küchentüre und trat ohne Ant-
wort abzuwarten, ein. Er stand mit dem Rücken gegen die

Schlafkammertüre gelehnt und sah ihr fragend entgegen.
Verlegen wand sie die Hände ineinander, dann trat sie au>

ihn zu und schaute ihm offen ins Gesicht,

„Ja! Ich habe es mir überlegt! Eben habe ich meine Pa-
piere kommen lassen!"

Christian Zahler machte einen Schritt auf sie zu, hob beide
Hände und legte sie ihr auf die Schultern, Er schaute ihr in die

Augen, ein leises „Danke" murmelnd. Da wußte sie, daß er
diese zwei Wochen viel an sie gedacht hatte. Er beugte sich ihr
entgegen und plötzlich spürte sie seine Lippen auf den ihren,
Sie schloß die Augen und glaubte umzusinken. In diesem Mo-
ment fing das Kind an zu weinen, Sie fuhren wie zwei er-
tappte Sünder auseinander und kehrten sich der Kammer zu,
Glutübergossen beugte sie sich über das weinende Kind, während
er etwas hilflos daneben stand. Sie hob das kleine Menschlein
in die Höhe, Es an sich drückend, küßte sie ihm die kleinen
Tränlein weg. Er legte scheu den Arm um sie und sagte noch-

mals: „Ich danke dir!"
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